
Das Spenden-
siegel wurde
der
ANDHERI-
HILFE
als Zeichen
geprüfter
Seriosität und
Spendenwür-
digkeit
zuerkannt.

Liebe Mitglieder und Freunde,

Elvira Greiner

„Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren.“ So
steht es in der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte und das schon
seit 58 Jahren.
Aber allzu oft klafft eine riesige Lücke zwischen Theorie und Praxis,
gerade auch in Indien und Bangladesch. Gerade hier können wir, können
unsere Partner, so wertvolle Arbeit leisten. Wie wichtig es ist, dass die
Menschen, gerade auch die Armen, sich ihrer Rechte bewusst werden und
dass sie lernen, diese Rechte auch erfolgreich einzufordern, das zeigen
Ihnen die Projektberichte in diesem FORUM.
Wir alle können dazu beitragen, dass die Gesetze, die Regierungspro-
gramme, dass „das Recht“ auch für die Armen, für die Analphabeten, für
die Ausgegrenzten gilt. Dann haben wir sehr viel mehr getan, als ihnen
heute in ihrer akuten Notlage zu helfen. Dann haben wir dazu beigetragen,
dass sie sich langfristig selbst helfen können!
Wir danken Ihnen sehr herzlich, dass Sie uns bei dieser Aufgabe so
spürbar unterstützen! Mit Ihrer Hilfe können wir viel erreichen!
Herzliche Grüße

für das gesamte Andheri-Hilfe Team

40 Jahre  Andheri-Hilfe Bonn - Hilfe, die Früchte trägt!

Furchtbare Überschwemmungen in
Andhra Pradesh

Gerade wieder einmal die armen
Familien, deren Hütten aus Lehm
und Stroh gebaut waren, haben alles
verloren. Sie flüchteten in höher ge-
legene Gebiete oder einfach auf Stra-
ßenbrücken. Geblieben ist ihnen ein-
zig, was sie tragen konnten, als das
Wasser kam. Einer unserer Partner
schrieb: „Von sieben unserer Dörfer
ist nichts, rein gar nichts mehr zu
sehen!“
Inzwischen ist das Wasser zurück-
gegangen, sind die Menschen in ihre
Dörfer zurückgekehrt. Viele stehen
vor dem absoluten Nichts. Die Re-
gierung hat offiziell zugesagt, dass
jede Familie, die ihr Haus verloren
hat, 3.000 Rupien (ca. 50 Euro) Ent-
schädigung erhält. Aber interessan-
terweise sieht es so aus, als ob gera-
de diejenigen, die in den letzten
Monaten öffentlich vehement gegen
den geplanten Staudamm protestiert
haben, nicht berücksichtigt werden.
Aber diese Menschen sind inzwi-
schen mutig geworden. Sie wissen
um ihre Rechte und kämpfen dafür.
Wie die letzte Entscheidung der Re-
gierung aussehen wird, ist noch nicht
abzusehen. Einerseits gibt es jetzt
ernsthafte Diskussionen, dass die
Pläne für den Staudamm überarbei-

Godavari, das ist einer der größten Flüsse in Indien. Das ist der Fluss,
an dem der Polavaram-Staudamm geplant – und heftig umstritten – ist.
Anfang August 2006 ist der Fluss massiv über die Ufer getreten. Mehr
als 200 Tote, das ist die traurige Bilanz. Mehr als 543.000 Menschen
waren zeitweise auf der Flucht vor den Fluten. Nicht auszudenken das
Szenario, wenn zu diesem Zeitpunkt der Wasserspiegel durch den
Damm ohnedies schon um ein Vielfaches höher gewesen wäre!

tet werden müssen, um künftige Ka-
tastrophen von nie gekanntem Aus-
maß zu verhindern. Andererseits
scheint es der Regierung gar nicht
schlecht ins Konzept zu passen, dass
jetzt schon einige der Dörfer, die
durch den Damm geflutet würden,
zerstört sind. So kann man die Be-
völkerung doch gleich anderswo an-
siedeln. Aber, diese Rechnung ist
ohne die Betroffenen gemacht. Wer
gibt schon von heute auf morgen
seine Heimat auf, vor allem wenn
keineswegs gesichert ist, wo und
wie ein Neubeginn möglich ist.
So werden die Dorfbewohner wohl
bleiben, wieder von vorn beginnen.
Für neue Häuser wollen sie streiten.
Wir wollen ihnen helfen, ihre Le-
bensgrundlage wieder herzustellen:
Saatgut und Werkzeuge werden
benötigt, damit die Felder so schnell
wie möglich neu bestellt werden kön-
nen. Diese so schwer betroffenen
Menschen brauchen einfach eine
Chance, eine Starthilfe. Gerade jetzt!

     EG
Helfen Sie uns helfen!
Wir sind dankbar für jede Spende
unter dem Stichwort „Fluthilfe“ auf
unser Konto Nr. 40 006 bei der Spar-
kasse KölnBonn (BLZ 370 501 98).

Wir haben das vor allem Ihnen, den
Spenderinnen und Spendern, den
vielen ehrenamtlichen Helfern, den
langjährigen Mitgliedern und Pro-
jektpaten zu verdanken.
Sie bilden das Fundament unserer
Arbeit, denn ohne Ihr Vertrauen in
uns ist diese wichtige Arbeit unmög-
lich. Ihre Zusammenarbeit mit uns
liegt uns am Herzen.
Gern erinnern wir uns an so viele
erfolgreiche Aktionen, die zahlrei-
che engagierte Menschen zugunsten
der Andheri-Hilfe durchführten:
„Spenden statt Geschenke“, Spen-
denläufe, Benefizkonzerte, unzähli-
ge Weihnachtsbasare mit selbst ge-
fertigten und indischen/banglade-
schischen Waren – um nur einige
wenige zu nennen.
Das Wesentliche hierbei war: Sie
gaben den Anstoß, organisierten den
Veranstaltungs- oder Aktionsrahmen
– Schule, Firma, Pfarrgemeinde oder
Vereinshaus – und sprachen die rich-
tigen Leute an. Wir  unterstützten
Sie mit Projekt- und Infomateriali-
en.
Entscheidendes Moment war und

40 Jahre  hat Andheri-Hilfe mit effizienter partnerschaftlicher Projektarbeit daran gearbeitet, den ärmsten
Menschen in Indien und Bangladesch eine Zukunftsperspektive zu erschließen. Das ist immer nur durch die
Mithilfe vieler engagierter Mitmenschen in Deutschland möglich gewesen. Der starke Andheri-Baum zeigt
Ihnen Ernteerfolge der vergangenen 40 Jahre.

blieb aber stets Ihre Entscheidung
zu helfen.

Wie kann unsere Arbeit weiterhin
Früchte tragen?
Suchen Sie eine geeignete Aktions-
idee, mit der Sie Andheri-Hilfe un-
terstützen möchten? Wir spielen gern
den Ideengeber für Sie. Es ist häufig
gar nicht so schwer, zu helfen, wenn
die Aktion passend, transparent und
zielgerichtet ist.
Vielleicht finden Sie bereits unter
den Aktionen auf dem Baumstamm
eine, die Sie in Ihrem persönlichen
Umfeld umsetzen möchten und kön-
nen? Weitere Aktionen finden Sie
auf unserer Homepage unter
www.andheri-hilfe.de
Wir helfen Ihnen gern dabei, eine
geeignete Aktion für Sie, Ihre Schu-
le, Ihren Verein, Ihre Firma zu fin-
den.
Jede Hilfe zugunsten der Andheri-
Hilfe ist eine Unterstützung auf un-
serem gemeinsamen Weg zu mehr
Menschlichkeit! Unterstützen Sie
uns!      SB

Liebe Förderer und Freunde
aus Bonn und Umland!
Für die Betreuung von Info – Stän-
den, bei der Vorbereitung von Ak-
tionen im Rahmen der verschie-
denen Veranstaltungen und zur
Durchführung eigener Benefiz-
Aktionen benötigen wir dringend
zupackende Hände! Wenn Sie uns
im Jubiläumsjahr 2007 unterstüt-
zen möchten, so melden Sie sich
bei uns telefonisch oder per Email:
s tephan ie .b re i l@andher i -
hilfe.org
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Schwerpunktthema

„Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der Brüderlichkeit begegnen.“

Der oben zitierte Art. 1 der allgemei-
nen Erklärung der Menschenrechte
ist auch 58 Jahre nach seiner Ver-
kündung für viele Menschen auf der
Welt nicht mehr als nur ein Traum.
Oftmals endet der beschworene Geist

der Brüderlichkeit bei Religion, Ka-
ste, Hautfarbe oder politischer Über-
zeugung. Das gilt ganz besonders
für so genannte Ureinwohner, ob sie
nun Aborigines, Indios, Maoris oder
Adivasi heißen.
Weltweit gibt es etwa 400 Millionen
Menschen, die als Ureinwohner oder
Indigene bezeichnet werden können.
Die meisten von ihnen leben in Indi-
en, ca. 75 Millionen Einwohner zäh-
len hier zu den „Adivasi“, was frei

übersetzt „erste Siedler“ bedeutet.
Schon seit Jahrhunderten bewohnen
sie den indischen Kontinent und le-
ben in vielen verschiedenen Stäm-
men, meist in den ausgedehnten
Waldgebieten im Nordosten und
äußersten Westen des Landes. Dem
Schutz ihrer Kultur und ihrer Aner-
kennung hat sich der indische Staat
verpflichtet - jedoch nur auf dem
Papier. Sie gehören zu den Ärmsten
der Armen, leben in ständiger Angst
vor Vertreibung und rassistischen
und sexistischen Übergriffen. Im
Osten von Gujarat streitet unser Part-
ner, die Rajpipla Social Service So-
ciety, seit über 25 Jahren für die
Achtung der Rechte der Adivasi. Der
Staat hat die Menschen hier ihrem
Schicksal überlassen. Die über 2000
Dörfer, in denen unser Partner tätig
ist, verfügen kaum über befahrbare
Straßen und sind oft komplett abge-
schnitten von der Außenwelt. Einfa-
che Krankenhäuser fehlen, die Was-
serversorgung ist unzureichend und
es gibt kaum Grundschulen. Die
wenige Infrastruktur die es gibt,
wurde zum Großteil von christli-
chen Missionaren und Menschen-
rechtsorganisationen geschaffen.
Nur im Wahlkampf erinnert man
sich in Gandhinagar und Delhi an
die Ureinwohner. Ihre Stimme ist
mehr wert als ihr Leben. Umso mehr,
da die indische Verfassung ein kom-
pliziertes Proporz- und Quotenver-
fahren bei der Besetzung öffentli-
cher Posten vorschreibt. Doch nicht

Menschenrechte und Entwicklung

nur Politiker sind auf die Adivasi
aufmerksam geworden, sondern
auch radikale Hindufundamentali-
sten. In den 80er und 90er Jahren hat
diese primär religiöse Bewegung,
eine mehr und mehr politische Fär-
bung  bekommen. Die Wahlsiege
der hindunationalistischen BJP, die
von 1999 bis 2004 in Delhi regierte,
beruhten zum großen Teil auf Stim-
mungsmache gegenüber anderen
Religionen. Angesichts von ca. 160
Millionen Muslimen und über 30
Millionen Christen im Land sowie
zahlreichen weiteren Religionsgrup-
pen ist das durchaus als eine Kampf-
ansage zu verstehen. Ziel der Hin-
dufundamentalisten ist die Schaf-
fung eines Hindu-Staates, die Rück-

Alte Frau mit traditionellem
Ohrschmuck

Adivasi aus dem Gujarat

eroberung der heiligen Stätten in
Pakistan und Bangladesch und die
Durchsetzung einer auf Mythologie
und Geschichte gestützten Einheits-
kultur.
Die Adivasi sind keine Hindus. Sie
sind Anhänger verschiedenster ani-
mistischer Naturreligionen, die oft
Teile der hinduistischen und mosle-
mischen Kultur, wie Feiertage und
Feste, integriert haben. Da ihnen -
ähnlich wie den Unberührbaren - im
allumfassenden Kastensystem nur
ein Platz ganz unten in der Gesell-
schaft zusteht,sind viele jedoch auch
zum Christentum konvertiert. Ge-
nau das hat ihnen den Zorn der hin-
dunationalistischen Hassprediger be-
schert.
Gujarat, das seit Jahren von der BJP
regiert wird, ist zum traurigen Re-
kordhalter religiöser Gewalt avan-
ciert. Während im Jahr 2002 ein fa-
natischer Hindu-Mob als Reaktion
auf einen Brandanschlag hunderte
Muslime tötete und bürgerkriegs-
ähnliche Zustände herrschten, rich-
tet sich die Gewalt jetzt auch zuneh-
mend gegen die christlichen Organi-
sationen, die in den Adivasi-Gebie-
ten arbeiten.
Dabei geht es nur vordergründig um
den Vorwurf der Missionierung.
Hintergrund dieser Auseinanderset-
zung sind handfeste wirtschaftliche
Interessen und natürlich die Vertei-
digung alter Privilegien höherkasti-
ger Hindus. „Nicht jeder schätzt die
Aufklärungs- und Bildungsarbeit, die

wir hier für die Adivasi leisten.“, so
unser Partner Father Xavier Man-
jooran. Deswegen setzt die Men-
schenrechtsorganisation auf die Ver-
netzung der Adivasi untereinander,
denn nur geeint findet ihre Stimme
auch an Verhandlungstischen Ge-
hör. Hier hat Rajpipla Service So-
ciety bereits beachtliche Erfolge er-
zielt, wie zum Beispiel jüngst bei der
drohenden Vertreibung tausender
Adivasi von ihrem angestammten
Land. Da viele der Ureinwohner
nicht offiziell erfasst sind und die
wenigsten über eine Besitzurkunde
verfügen, sollten nahezu 80% von
ihnen ihre jahrhundertealten Rechte
an ihrem Land verlieren. Unser Part-
ner organisierte mit anderen Grup-
pen zusammen eine breite Wider-
standsfront, die dank öffentlicher und
medialer Aufmerksamkeit das um-
strittene Gesetz kippen konnte.
Auch wenn das zunächst ein Erfolg
ist, die Arbeit für unsere Partneror-
ganisation hört damit nicht auf. Etwa
6000 Fälle bearbeiten die 17 Rechts-
hilfezentren pro Jahr. Sie bieten den
Ureinwohnern oft den einzigen wirk-
samen Schutz vor Ausbeutung und
willkürlicher Gewalt. Daneben gilt
es, das Selbstbewusstsein dieser
Menschen zu stärken, die von der
indischen Mehrheitsbevölkerung im-
mer noch als minderwertig betrach-
tet werden. Viele Schritte sind not-
wendig, damit die Adivasi wieder
stolz auf ihre Herkunft und Kultur
sind.      UF

Im Distrikt ist eine Fläche von im-
merhin 1.200 km² so genanntes
„Khas Land“. Für dieses, im öffent-
lichen Besitz befindliche Land, gibt
es genaue Verteilungsbestimmun-
gen. Es soll vor allem an die armen
Landlosen gehen. Die Praxis sieht
ganz anders aus: Einflussreiche Per-
sönlichkeiten besetzen das Land und
geben es als ihr eigenes aus. Die
Berechtigten gehen leer aus, und nie-
mand von ihnen käme auf die Idee,
vor Gericht zu ziehen. Sie würden
dort nicht gehört, geschweige denn

Recht bekommen.
Herr Haque von unserer Partneror-
ganisation „PSSK“ bemüht sich seit
Jahren, diesen Zustand zu ändern.
Rund 1.500 Frauen sind in 78 Grup-
pen organisiert worden, die sich wie-
derum zu einem großen Dachver-
band zusammengeschlossen haben.
Die Frauen, die alle den ärmeren

Landrechte verteidigen – aus der Praxis
eines Projekts in Bangladesch
Der Distrikt Lalmonirhat liegt im Norden Bangladeschs. Hier, wo der
große Fluss Brahmaputra Richtung Süden zieht, lebt jeder Zweite in
Armut. Dabei könnte vielen Menschen geholfen werden – durch Land.

Haushalten des Distrikts angehören,
haben begonnnen, lauthals zu prote-
stieren. Was allein viel zu riskant
wäre, ist in der großen Gruppe mög-
lich. Die Frauen „belagern“ den
Gemeinderat, organisieren Protest-
märsche und besetzen das Land. Nun
wurde dem obersten Verwaltungs-
chef auf Kreisebene ein Memoran-
dum übergeben, indem eine ord-
nungsgemäße Verteilung des Lan-
des angemahnt wird. Das Engage-
ment zahlt sich aus. Schon haben die
ersten Landlosen Land erhalten. Von

PSSK gibt es
einen kleinen
Kredit, damit
das Land auch
bestellt werden
kann.
“Die Frauen
haben sehr viel
Selbstbewusst-
sein bekom-
men. Niemand
von ihnen hätte
sich vor Pro-
jektbeginn vor-
stellen können,

auf Augenhöhe mit lokalen Verwal-
tungsvertretern sprechen und ihre
Interessen durchsetzen zu können“,
meint Enamul Haque. Nun aber ist
alles anders und die Frauen und ihre
Familien freuen sich auf die erste
Ernte auf eigenem Grund.

  MPH

Das hat es noch nie gegeben: Die indische Regierung hat ein Gesetz
verabschiedet, welches 100 Tage Arbeit garantiert!

100 Tage Arbeit – garantiert!

Dies gilt für jeweils eine Person pro
Haushalt, dessen Mitglieder unter
der Armutsgrenze leben. Die Be-
troffenen selbst können definieren,
was sie unter „Haushalt“ verstehen:
eine Familie mit Eltern und Kin-
dern, eine Witwe mit ihren Kindern,
mehrere Brüder gemeinsam etc. Sie
stellen den Antrag an die Gemeinde-
verwaltung. Dort werden sie regi-
striert. Binnen 15 Tagen muss dann
Arbeit zur Verfügung gestellt wer-
den. Welche Art von Arbeit in Frage
kommt, darüber entscheidet die
Dorfversammlung, die Gram Sabha.
Der Dorfrat muss hier Vorschläge
erarbeiten. Es kann z.B. um den Bau
einer Straße, um Bewässerungsmaß-

nahmen oder Brunnen gehen.
Die Rolle der Andheri-Hilfe Partner
ist hier eine ganz entscheidende: Sie
müssen einerseits die Menschen, die
unter der Armutsgrenze leben, über
dieses neue Gesetz informieren, müs-
sen sie dabei unterstützen, ihre Rech-
te einzufordern. Andererseits müs-
sen sie die Mitglieder der Dorfräte
weiterbilden, damit diese Maßnah-
men planen und durchführen kön-
nen, die wirklich der Entwicklung
des Dorfes dienen. Wenn dies ge-
schieht, dann kann das neue Gesetz
seine volle Wirkung entfalten, kann
es die Lebensbedingungen gerade
der ärmsten Familien wirklich spür-
bar verbessern.

     EG

Frauen beraten über Landrechte

Gerechtigkeit Jetzt! Die Welthan-
delskampagne lädt zu einer Akti-
onskonferenz nach Bonn ein.
Vom 20. – 21. Oktober 2006
werden internationale Gäste zum
Thema „Gerechter Welthandel –
utopisch oder möglich?“ Rede
und Antwort stehen. Es wird eine
bunte Mischung aus Workshops,
Diskussionen, Aktionstipps und
musikalischem Rahmenpro-
gramm geboten.
Infos unter: www.weltweit-tau-
be-ohren.de oder 0228-386 10 10.

Die Berliner Compagnie spielt
ihr Stück „Kredit für Taslima“
am 7. November ab 20 Uhr in der
Brotfabrik, Bonn-Beuel. Karten
gibt es bei uns oder an der Abend-
kasse.
Weltbank liebt Dorfbank. Zu
sehr? Ein melodramatisches Rän-
kespiel á la Bollywood mit Tanz,
Musik und vielleicht sogar mit
einem Happy End.
Nachträglich zum UN-Jahr 2005,
dem Jahr der Mikrokredite, möch-
te Andheri-Hilfe Bonn mit den
NGOs Oikocredit – Westdeut-
scher Förderkreis, UNIFEM und
Deutsche Welthungerhilfe an das
Instrument der Mikrokredite er-
innern. Schon kleinere Summen
(50 oder 100 Euro) reichen, da-
mit mittellose Menschen ein klei-
nes Gewerbe aufbauen können
und so ihre Zukunft mitgestalten
können.
+ + + noch genau 101 Tage bis
zum Jubiläumsjahr 2007 + + +

Termine Termine

Arbeiten am Bau eines Dorfteiches



Aus unseren Projekten

Von Schmuckhändlern, versklavten Fabrikarbeitern und Ökobauern
Reisebericht einer Projektreise von Heike Kluve

Die Regionen, die ich dieses Jahr
besuchte, waren glücklicherweise
von derartigen Katastrophen ver-
schont geblieben. Die Reise führte
von Chennai (ehemals Madras) – an
der südindischen Ostküste gelegen –
quer durch Tamil Nadu nach Trivan-
drum im südlichen Kerala an der
Westküste. Von dort aus ging es
weiter Richtung Nordkerala mit Pro-
jektbesuchen in Kottayam, Calicut
und Wayanad. Auf diesem Teil der
Reise begleiteten mich unsere bei-
den Koordinatoren Mr. Santiago und
Ms. Indhumathi aus unserem Regio-
nalbüro in Trichy, die unsere Pro-
jekte in Tamil Nadu und Kerala be-
treuen. Weiter ging meine Reise dann
nach Mangalore, wo sich der Sitz
unseres Regionalbüros für Westin-
dien befindet. Dort traf ich unseren
Koordinator Mr. Monis, mit dem ich
den letzten Teil meiner Reise zu den
Projekten in Karnataka fortsetzte.

Tamil Nadu
Ein erster kurzer Besuch führte nach
Mamallapuram, ein kleiner Küsten-
ort südlich von Chennai, der auf-
grund seiner Tempelbauten und sei-
nes kilometerlangen Sandstrandes zu
einem touristischen Anziehungs-
punkt geworden ist. Dieser Ort wur-
de im Dezember 2004 sehr vom Ts-
unami verwüstet. Es war sehr schön
zu beobachten, dass das Leben hier
heute wieder seinen gewohnten Gang
geht. Die Andheri-Hilfe unterstützt
drei Partnerorganisationen, die ge-
meinsam ein Projekt mit Personen-
gruppen durchführen, die keine staat-
liche oder andere Unterstützung nach
der Katastrophe erhielten. Darunter
fallen überwiegend Dalits (Kasten-
lose) und allein stehende Frauen.
Viele von ihnen sind Schmuckver-
käuferinnen und  kleine Händler und
Händlerinnen, die andere touristi-
sche Waren anbieten oder z.B. einen
kleinen Tee-Laden betreiben. Da sich
ein Großteil der Tsunami Rehabili-
tationsmaßnahmen auf den Fische-
reisektor konzentrierte, blieben die-
se Bevölkerungsgruppen außen vor.
In unserem Projekt werden sie un-
terstützt, um ihrer Beschäftigung
wieder nachgehen zu können. Sie
konnten sich durch Aufnahme eines
Kleinkredites wieder neue Verkaufs-
güter anschaffen oder einen kleinen
Stand anmieten. Nachdem sich der
gesamte Ort heute wieder ein wenig
von der Tsunami Katastrophe erholt
hat, wird er auch wieder von Touri-
sten besucht, so dass auch unsere
Zielgruppe wieder ihren Lebensun-
terhalt durch ihre gewohnte Tätig-
keit bestreiten kann.
Die zweite Station der Reise war
Kanchipuram, etwa 30 km westlich
von Chennai gelegen. Dort arbeitet
unsere Partnerorganisation HELP.
Die Gründerinnen sind zwei junge
Frauen, Ms. Mahesh – eine politi-
sche Aktivistin, die sich bereits seit
ihrem 15. Lebensjahr im Rahmen
von Kampagnen für benachteiligte
Bevölkerungsgruppen einsetzt – und

Ms. Jessy – aus einer sozial enga-
gierten Mittelklassefamilie stam-
mend. Beide lernten sich in einem
Ashram kennen und gründeten
schließlich die Organisation HELP.
Gleichzeitig gründeten sie eine Kom-
mune als eine Lebensform in der
heute 12 Personen, Unverheiratete
sowie Verheiratete mit ihren Kin-
dern gemeinsam leben.
HELP arbeitet in einer Region, die
heute hauptsächlich von Adivasi (Ur-
einwohnern) bewohnt ist und setzt
sich für deren Rechte ein. Die dort
lebenden Adivasi sind Angehörige
der Irulas und entstammen ursprüng-
lich aus Bergregionen. Als ihnen dort
ihre Lebensgrundlagen genommen
wurden, sind sie in die Ebenen von
Kanchipuram abgewandert. Sie sind
heute völlig von ihren Traditionen
entwurzelt, und machen die ärmste
Bevölkerungsgruppe der Region aus.
Einige haben ein kleines Stück land-
wirtschaftliche Anbaufläche, eine
Kuh oder ein paar Zie-
gen. Der Großteil ar-
beitet aber als Tage-
löhner. In Kanchip-
uram sind eine Reihe
von Ziegelfabriken
und Reismühlen an-
gesiedelt, wo die Adi-
vasi zu Hungerlöhnen
arbeiten. Viele gera-
ten sogar in eine so
genannte Leibeigen-
schaft. HELP hat es
sich zum Ziel gesetzt,
diese Fabrikarbeiter
aus den Ziegeleien aus
der Leibeigenschaft
zu befreien. Die Fabrikbesitzer nut-
zen gezielt Notzeiten während Dür-
reperioden oder Missernten aus. Sie
gehen dann in die Dörfer, vergeben
Kredite und machen Versprechun-
gen, dass diese während kurzer Zeit
in den Fabriken wieder abgearbeitet
werden können. Doch dies sind lee-
re Versprechungen. Die Fabrikar-
beiter geraten immer stärker in eine
Verschuldung und können ihre
Schulden mit dem geringen Tage-
lohn niemals wieder abarbeiten. So
entsteht die Leibeigenschaft. Viele
können die Fabriken überhaupt nicht
mehr verlassen. Gehen die Arbeiter
gegen die Missstände in den Fabri-
ken vor, werden sie massiv körper-
lich bedroht, geschlagen oder sogar
umgebracht. Auch ihre Familien in
den Dörfern werden terrorisiert.
Dieses System der Leibeigenschaft
ist heute nach indischem Gesetz ver-
boten. Doch aufgrund der starken
Machtpositionen der Fabrikbesitzer
in den Dörfern und Korruption unter
den lokalen Regierungsbeamten wird
Vieles nicht aufgedeckt. Zudem ha-
ben die Menschen große Angst, dass
ihren Familien etwas angetan wird.
Oftmals wird daher das Vorgehen in
den Fabriken erst dann aufgedeckt,
wenn es zu Mordfällen kommt.
HELP hat durch die Arbeit in den
Projektdörfern bereits viele solcher
Fälle aufgedeckt und 163 Fabrikar-

beiter aus der Leibeigenschaft be-
freit. Einige der Fabrikbesitzer be-
kamen lebenslängliche Haftstrafen
und mussten ihre Fabriken schlie-
ßen. Die Arbeit von HELP ist nicht
ganz ungefährlich, und auch sie
wurden bereits angegriffen. Doch
heute existiert ein starkes Netz von
Selbsthilfegruppen in den Projekt-
dörfern, so dass einzelne Personen
weniger gefährdet sind. Auch Ange-
hörige höherer Kasten haben sich
den Gruppen angeschlossen, um die
Arbeit von HELP zu unterstützen.
Heute werden die Mitarbeiter von
HELP und die Vertreter der Selbst-
hilfegruppen auch von den lokalen
Regierungsbeamten sehr ernst ge-
nommen. Es war ein großer Erfolg,
dass letztendlich die Regierung auch
eine Entschädigungssumme für die
befreiten Fabrikarbeiter, die in die
Leibeigenschaft geraten waren, zahl-
te.

Kerala
Ressourcenschutz ist einer unserer
Schwerpunkte in Kerala. Dort be-
suchte ich eine Reihe von Projekten,
deren besondere Zielsetzung dem
Schutz der natürlichen Ressourcen
Wasser, Vegetation und Boden gilt.
Wegen der drastischen Abholzung
der Berg- und Hügelwälder kann
während der Regenzeit das Wasser
aufgrund der fehlenden  Vegetation
nicht mehr vom Boden aufgefangen
werden. Es fließt mit großer Ge-
schwindigkeit ungenutzt ab und reißt
den fruchtbaren Boden auf den Fel-
dern der Kleinbauern mit. Während
der Regenzeiten kommt es daher zu
Überflutungen und während der
Trockenzeit dehnen sich Dürreperi-
oden immer weiter aus. Der Grund-
wasserspiegel hat sich während der
letzten Jahre vielerorts stark gesenkt.
Rückgang der Erträge in der Land-
wirtschaft und Trinkwassermangel
sind die Folgen. Eine weitere Pro-
blematik in dieser Region ist die
starke Konzentration auf Exportpro-
dukte wie Pfeffer, Kaffee und Kau-
tschuk. Die klimatischen Bedingun-
gen für diese Anbauprodukte sind in
Kerala sehr günstig. Der Anbau von
Nahrungsmittel zur eigenen Versor-
gung und für den lokalen Markt so-
wie ländliche Tierhaltung werden
stattdessen stark vernachlässigt, so
dass in Kerala der Nahrungsmittel-

bedarf der Bevölkerung nicht mehr
gedeckt werden kann. Man ist hier
schon lange auf die Versorgung aus
anderen Bundesstaaten angewiesen.
Der Rückgang der Preise für die
Exportprodukte führte die Kleinbau-
ern dann in den völligen Ruin. Für
Pfeffer wird z.B. heute in Indien nur
noch ein Viertel des Preises wie vor
vier Jahren erzielt.
Im Rahmen der wirtschaftlichen Li-
beralisierung müssen indische Klein-
bauern gegen hoch subventionierte
Agrarprodukte anderer Nationen
konkurrieren, und Billigimporte aus
Malaysia und den USA überschwem-
men sowohl den indischen als auch
den Weltmarkt. Eines unserer Pro-
jekte in Kerala wird von unserer
Partnerorganisation Kottayam So-
cial Service Society durchgeführt.
Es handelt sich um ein sehr umfang-
reiches Projekt in 26 Dörfern. Klein-
bauern und Frauengruppen werden
in Methoden zum Schutz der natür-

lichen Ressourcen
Wasser, Boden und Ve-
getation geschult. Ero-
sionsschutzwälle wer-
den auf den Feldern an-
gelegt und kleine Däm-
me in den Bächen er-
richtet. Auch werden
Regenwasserauffang-
gräben angelegt, damit
das Wasser hier lang-
sam versickern kann.
Um die Trinkwasser-
versorgung auch wäh-
rend der Trockenzeit si-
cher zu stellen, werden
Wasserauffanganlagen

gebaut, die das Regenwasser von
den Häuserdächern auffangen. Es
wurden Komitees gebildet, die sich
aus Vertretern der Kleinbauern und
Landlosen unterschiedlicher Kasten-
und Religionszugehörigkeiten zu-
sammensetzen. Diese Komitees sind
verantwortlich für die Planung,
Durchführung und Instandhaltung
der verschiedenen Maßnahmen.
Auch Frauen sind in diesen Komi-
tees vertreten. Es geht hier also nicht
nur um Ressourcenschutz, sondern
auch um Konfliktmanagement und
darum Kasten-, Religions-, und Ge-
schlechtergrenzen zu überwinden.
Ein weiterer Schwerpunkt des Pro-
jektes ist ökologischer Landbau.
Herstellung eines sehr wertvollen,
mit Würmern durchsetzten ökologi-
schen Düngers und biologischer Pe-
stizide sowie Anbau von Gemüse in
Mischkulturen, Aufforstung mit
Obstbäumen und das Anlegen von
Obst- und Gemüsesträuchern als Ero-
sionsschutzhecken sind hier die
Maßnahmen. Da in Kerala übermä-
ßiger Gebrauch von chemischem
Dünger und Pestiziden eine Ursache
vieler Erkrankungen ist, ist hier das
Bewusstsein für biologische Anbau-
methoden sehr groß. Gleichzeitig
trägt der Anbau von Obst und Ge-
müse sowie die Anschaffung einer
Milchkuh oder einer Ziege im Rah-
men des Kleinkreditprogrammes zu

einer verbesserten Nahrungsmittel-
versorgung in der Region und zu
einer geringeren Abhängigkeit von
Exportprodukten und Weltmarkt-
preisen bei.
Nach dreieinhalb Jahren Projektlauf-
zeit hat sich schon sehr viel geändert
in der Projektregion. Durch die Eros-
ions- und Wasserschutzmaßnahmen
konnte der Grundwasserspiegel wie-
der ansteigen. Brunnen, die bislang
trocken gefallen waren, führen heu-
te auch während der Trockenzeit
wieder Wasser. Auch gedeihen die
Pflanzen auf den Feldern der Öko-
bauern jetzt wesentlich besser und
bringen höhere Erträge. Da in den
angelegten Wasserauffanggräben
das Regenwasser langsam versik-
kern kann, konnte hier der Grund-
wasserspiegel kleinräumlich schon
innerhalb kurzer Zeit ansteigen. Ein
weiterer sehr positiver Aspekt ist die
verbesserte Versorgung mit saube-
rem Trinkwasser. Die Ausbreitung
von Infektionskrankheiten und die
Kleinkindersterblichkeit sind in den
Dörfern stark zurückgegangen.

Karnataka
Den letzten Teil der Reise verbrach-
te ich in Karnataka. Besonders inter-
essant war die Begegnung mit der
Organisation REDS. REDS ist eine
Organisation, die sich ausschließ-
lich für die Rechte von Dalits (Ka-
stenlosen) einsetzt. Durch die Ein-
richtung von Dalit-Dorfräten im Di-
strikt Tumkur wurde das Ansehen
der Dalits und deren politische Mit-
sprache in der Region sehr gestärkt.
Heute sind die Dalits dort auch in
den Gemeinderäten vertreten und
werden geschult, ihre Aufgaben dort
wahr zu nehmen. Sie gehen gegen
Diskriminierung vor und setzen sich
für ihre Rechte ein. Da sich das Kon-
zept von REDS bereits im Distrikt
Tumkur sehr bewährt hat, plant die
NGO ihren Ansatz in Zusammenar-
beit mit lokalen NGOs – darunter
einige Partner der Andheri-Hilfe –
auf andere Distrikten auszudehnen,
um auch dort die politische Mitspra-
che der Dalits zu stärken.
Tumkur war die letzte Station der
Reise bevor es dann über Bangalore
und Chennai wieder zurück nach
Deutschland ging. Obwohl ich viele
der Regionen auch schon zuvor be-
reist hatte, waren diese dreieinhalb
Wochen wieder gefüllt mit vielen
neuen Eindrücken. Aufgrund der
großen kulturellen Vielfalt gibt es in
Indien immer wieder Neues zu ent-
decken. Ganz besonders sind mir
dieses Mal die interessanten Begeg-
nungen mit so vielen engagierten
Menschen in Erinnerung geblieben,
die sich mit großem Einsatz für die
Rechte der Dalits und Adivasi ein-
setzen. Denn obwohl Indien als auf-
strebende Wirtschaftsmacht gilt, ist
die Armut unter diesen Bevölke-
rungsgruppen weiterhin sehr groß.

   HK

In diesem Jahr fand meine Reise nach Südindien im Sommermonat August statt. Während
der wärmsten Sommermonate hier in Europa ist der „Indische Sommer“ schon vorüber.
Die heißesten Monate sind dort April und Mai, bevor der Südwestmonsun einsetzt. Die
Intensität und Dauer des Monsuns ist in den einzelnen Regionen sehr unterschiedlich
ausgeprägt. Es ist im August zwar noch sehr schwül, doch  die Regenfälle  lassen in vielen
Gebieten schon ein wenig nach. Die vertrockneten Flussbetten, die man in den Wintermo-
naten vorfindet, haben sich in reißende Ströme verwandelt. Allerdings kommt es auch

vielerorts, wie dieses Jahr z.B. in Mumbai (ehemals Bombay) und in Andhra Pradesh auch
zu schweren Überschwemmungen mit vielen Todesopfern. In Indien verlieren jährlich
mehr als 100.000 Menschen ihr gesamtes Hab und Gut während der Überflutungen.
Obwohl man in Indien schon seit je her mit dem Monsun lebt, werden heute die Ausmaße
der Katastrophen – durch massive Abholzungen der Gebirgsregionen, Dammbauten und
anderen Verbauungen der Flüsse – immer gravierender. Die Ärmsten, die in unsicheren
Behausungen in überflutungsgefährdeten Gebieten leben, sind immer als erste betroffen.

Schmuckhändler am Strand von Mamallapuram
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Briefmarken!
Hiermit sagen wir ganz herzlichen
Dank Ihnen allen, die Sie uns mit
Briefmarkenspenden unterstützen.
Unsere ehrenamtliche Mitarbeiterin
Frau Schlag, der wir an dieser Stelle
ganz herzlich danken für ihren uner-
müdlichen Einsatz, wird sich auch
weiterhin um den Verkauf dieser
Briefmarken kümmern.
Wir freuen uns, wenn Sie uns auch
künftig auf diese Weise unterstützen
wollen. Schicken Sie Ihre Briefmar-
ken direkt an:
Frau Marianne Schlag
Seniorenwohnstift Beethoven
Siefenfeldchen 39/3108
53332 Bornheim

Hier ein Aktionsbericht einer Grund-
und Hauptschule im Gebiet von
Bruchsal: „400 Schüler laufen mei-
lenweit gegen Blindheit.“
Einen außergewöhnlichen Tag er-
lebten die Schüler, Lehrer und El-
tern der Grund- und Hauptschule im
badischen Sulzfeld. Umfassende
unterrichtliche Beschäftigung mit
den Themen Armut und Blindheit,
dazu intensives Lauftraining, hatte
sie alle hoch motiviert. Dazu kam
die Einstimmung am Morgen des
Aktionstages mit beeindruckenden
Schilderungen von Rosi Gollmann,
der Gründerin der Andheri-Hilfe,
über ihre Erlebnisse und Begegnun-
gen in Indien und Bangladesch.
So liefen sie, was die Beine herga-
ben, die 400 Schüler und viele ihrer
Lehrer auf zwei verschiedenen Rund-
strecken um Schulhaus, Sporthalle
und Rathaus, drehten mit großer
Begeisterung und unter den anfeu-
ernden Rufen ihrer ebenso begei-
sterten Eltern Runde um Runde.
„Ich renn’ bis ich umfall!“ rief ein
Drittklässler Frau Gollmann zu. Und
ein Mädchen aus der 4. Klasse ge-
stand: „Die Blasen an meinen Füßen
tun so weh. Aber ich lauf’ weiter:
Blindsein ist viel schlimmer!“

Das erfahren wir von der Andheri-Hilfe immer wieder, wenn wir zu Schulen eingeladen werden. Ob es
Grund- oder Hauptschüler sind, Berufsschüler oder Gymnasiasten – so „wild“ sie sich in Freiheit gebärden
mögen: aufmerksam hören sie zu, wenn sie von der Situation der Menschen hören, denen nicht die gleichen
Lebensbedingungen und Chancen zur Verfügung stehen wie ihnen selbst. Ihre Fragen zeugen von echter
Betroffenheit und von großem Interesse. Und bewundernswert ihre Ideen zur gezielten Hilfe, unerwartet
groß ihr eigener Einsatz.

Am Ende ihres zweistündigen Lau-
fes gegen die Blindheit war mit
3.972,4 absolvierten Kilometern
eine grandiose Laufstrecke zurück-
gelegt. Verschwitzte, müde, aber
vor allem lachende und fröhliche
Gesichter überall auf dem Schulge-
lände, ob bei den kleinen
und großen Läufern auf
der Bahn, bei zahlreichen
Zuschauern, die die Strek-
ke säumten, oder bei den
Eltern an den Wurst- und
Getränkeständen, an der
Kaffee- und Kuchenthe-
ke, bei der Waffelbäcke-
rei, machten überdeutlich:
Dies war für alle Beteilig-
ten ein ganz besonderer
Tag, an dem viele kleine
Leute viele kleine Schrit-
te taten, um das Gesicht
der Welt ein Stückchen zu verän-
dern.
Auch Rosi Gollmann zeigte sich
tief beeindruckt – sie wäre sicher
am liebsten mitgelaufen. Kaum zu
glauben, was die gesamte Schulge-
meinschaft an diesem denkwürdi-
gen Tag auf die Beine gestellt hat:
Mit einem unglaublichen Gesamt-
erlös von 21.792,61 Euro kam am

Ende des Sponsorenlaufs ein überra-
gendes Ergebnis zusammen, mit dem
die Initiatoren selbst in ihren kühn-
sten Träumen nicht gerechnet hatten.
(Die Sulzfelder Kinder haben Sie
und Ihre Schule zur Nachahmung
„angesteckt“? Entsprechendes Un-

terrichts- und Aktionsmaterial stel-
len wir Ihnen gern zur Verfügung.)

    RG

Sonderangebot!!!

Designer-Weihnachtskarten im Fünfer-Set mit Umschlä-
gen werden gedruckt von Frauengruppen in unseren Pro-
jekten in Bangladesch. Ein Teil des Verkaufserlöses geht
direkt zurück an diese Frauen.
Machen Sie mit dieser Karte Ihren Freunden und Bekann-
ten eine Freude zum Weihnachtsfest, und unterstützen
damit gleichzeitig Frauen in Bangladesch!

Sulzfelder Kinder beim Lauf

Fünf Weihnachtskarten für nur 4,50 Euro!

Andheri-Kalender 2007
Den Aufbruch wagen! 40 Jahre unterwegs zu mehr Menschlichkeit.
.Mit diesem Titel verspricht Ihnen
der Andheri-Kalender für das Jubilä-
umsjahr 2007 Einblicke in die ver-
schiedensten Aufgabenbereiche der
Andheri-Hilfe. Auf den Rückseiten
der Monatsblätter finden Sie authen-
tische Berichte von Mitarbeitern ver-
schiedener Gremien hier und von
Partnern in Indien und Bangladesch,
die den Leser den Entwicklungspro-
zess unserer Andheri-Hilfe miterle-
ben lassen.
Auf der September-Seite berichtet
unser Partner in Südindien, Profes-
sor Dr. Immanuel Prabakar, wie aus
einer Idee eine Revolution für „die
Welt der Stummen“ wurde.
„Die Welt der Stummen“
Stumme - das sind die ungezählten
Kinder, denen das Hörvermögen und
dadurch auch die Fähigkeit zu spre-
chen fehlt.
Stumme - das sind aber auch die
Eltern behinderter Kinder und ihre
gesamte Umwelt - besonders in indi-
schen Dörfern - ,die jedweder Behin-
derung ihrer Kinder sprachlos ge-
genüberstehen. Ursache und Art der
Behinderung sind ihnen unbekannt,
Behandlungs- oder gar Ausbildungs-
hilfen in der Regel nur für Begüterte
erreichbar.
Unsere Organisation, die „Holy Cross
Service Society“ in Tiruchirappalli,
erkannte dieses große Problem der
Sprachlosigkeit. Wir erstellten einen
umfassenden Plan für die gesamte
Welt der Stummen: für Menschen
mit Behinderungen  a l l e r  Art, und
zwar unter Einbeziehung ihres stum-
men Umfeldes. An viele internatio-
nale Organisationen haben wir unse-
re Bitte um finanzielle Unterstützung
geschickt. Aber ohne Erfolg! Wer
wagte es schon, die traditionellen
Wege der speziellen Förderung – d.h.
gesondert nach den verschiedenen
Arten der Behinderung – zu verlas-
sen? Wer war bereit, in Behinderten
statt unfähiger und belastender Men-
schen solche mit anderen Fähigkei-

ten  zu sehen?
Es war für uns die große
Sternstunde, als uns 1992
die Andheri-Hilfe nicht nur
ihre Unterstützung zusag-
te, sondern uns zu dem ein-
geschlagenen Weg ermu-
tigte...“
Und Prof. Prabakar berich-
tet dann weiter von dem
neuen Zentrum, das dank
der Andheri-Hilfe für Kin-
der aller Behinderungen
offen steht zur Untersu-
chung und Diagnosestel-

lung. Eindrucksvoll die anschließen-
de Förderung der Kinder  als „Com-

munity-based Rehabilitation“ in ih-
rem eigenen Dorf. Eltern, Nachbarn
und Dorfgemeinschaft bleiben nicht
mehr stumme Zuschauer, sondern
werden unter Anleitung von geschul-
ten Mitarbeitern in diese auf Ge-
meinschaft basierende Rehabilitati-
on aktiv einbezogen. „So werden
nicht nur die verborgenen Fähigkei-
ten der Kinder gefördert, sondern sie
erfahren statt Ausgrenzung die ih-
nen zustehende Anerkennung der
Gesellschaft.“
Unser Partner berichtet weiter, dass
sich bisher mehr als 50 indische Or-
ganisationen – darunter viele Part-
ner der Andheri-Hilfe - von den frap-
pierenden Erfolgen dieses Pilotpro-
gramms anstecken ließen. „So wird
das gemeinsame Bemühen zu einer
tragenden Bewegung in der uner-
messlich großen Welt der Stummen“.
Zum Schluss seines Berichtes dankt
Prof. Prabakar nicht nur für die fi-
nanzielle Hilfe, „sondern besonders
für die Ermutigung zu dieser drin-
gend notwendigen Revolution in un-
serem Land Indien, in dem schät-
zungsweise mehr als 30 Millionen
Menschen behindert sind (davon ca.
80 % in ländlichen Gebieten).
DEN AUFBRUCH WAGEN!“
Prof. Immanuel Prabakar

Der Andheri-Kalender 2007 ist
jetzt lieferbar. Bestellen Sie ihn für
sich, Ihre Freunde und Kollegen, für
ihre Schule, ihre Gemeinde (s. bei-
gefügte Bestellkarte). Als Geschenk
bei manchen Gelegenheiten wird er
Freude bereiten. Und gleichzeitig
tragen Sie durch Verbreitung des
Kalenders zu noch mehr Bekannt-
heit unserer Andheri-Hilfe bei. Wir
meinen: ein passender Einsatz für
das Jubiläumsjahr 2007. Danke!

September-Kalenderblatt 2007




